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Die Frau des Proletariers. 


(Fortſetzung.) 


Margarethe widerſtand noch einige Augenblicke; aber Bosquer befahl ihr 
ef ſich dem zu unterwerfen, was man mit ihr vornehmen wolle: fie gab 
nach. 

Eine Stunde ſpaͤter wurde fie unter unnennbaren Schmerzen von einer Toch⸗ 
ter entbunden. 

„Noch dazu ein Muͤdchen!“ ſagte der Mann, ſeine Pfeife zornig an die 
Erde werfend. 

„Ein Madchen?“ entgegnete die Entbundene; „mein Gott, es war wohl 
der Muͤhe werth, darum ſo viel zu leiden!“ 

Auf dieſe Weiſe wurde das Kind von ſeinen Eltern empfangen; ein Fluch 
und ein Seufzer begruͤßten ſeinen Eintritt in's Leben. 

„Abgemacht!“ ſagte Herr Duͤmont in einem heitern Tone. „Sie ſahen 
wohl, Frau Margarethe, daß es nicht ſo ſchlimm war, wie es erſt ausſah; Sie 
hatten meiner Kunſt keinen Widerſtand entgegenſetzen muͤſſen. — Ha, ha, ha! 
Jetzt bedürfen Sie nur noch der Ruhe, einiger Geiſtesruhe. Genießen Sie 
leichte und zu gleicher Zeit nahrhafte Speiſen. — Nun, haben Sie kein Hand⸗ 
tuch im Haufe, um mir die Hände darin abzutrocknen?“ 

„Nein, Herr Doctor.“ 

„Zum Teufel! es ſcheint, daß die Ausſteuer ein wenig vernachlaͤßigt worden 
iſt. Ha, ha, ha! Das thut indeß nichts. Wie ich Ihnen ſchon ſagte: etwas 
gute Suppe, friſches Fleiſch; vor allen Dingen keine Unvorſichtigkeit. Leben 
Sie wohl, ich werde in einigen Tagen wieder vorkommen.“ 

Mit dieſen Worten ging Herr Duͤmont weg. 

Wir glauben nicht nöthig zu haben, zu erwähnen, daß keine von Duͤmont's 
Anordnungen befolgt wurde, noch werden konnte. 

Margarethe wurde, wie alle Frauen ihrer Klaſſe, wiederhergeſtellt, nicht 
durch zaͤrtliche Sorgfalt oder durch zweckmäßige Nahrungsmittel, ſondern durch 
ihre ſtarke Natur. Jedoch behielt ſie, wie es in ſolchen Fällen immer geſchiꝛht, 
die Spuren dieſer Anſtrengung. Die Friſche des jungen Maͤdchens wurde bei 
der jungen Mutter durch ein vorſchnelles Verwelken erſetzt, und Margarethens 
Phyſiognomie nahm jenen ermatteten und ſchlaffen Ausdruck an, der die Frauen 
aus dem Volke charakteriſirt. 

Die angeſtrengte Sorgfalt, die ſie gezwungen war dem Kinde zu weihen, 
vernichtete die Ueberbleibſel ihrer Schönheit, und fie wurde frühzeitig durch die 
ausgeſtandenen Leiden gealtert. 

Das Kind nahm indeſſen zu, und die Zeit verging. 

Die Wirthſchaft des Maurers war, wie dieſes immer in dem Hausſtande 
des Armen geſchieht, bald eine Miſchung von Armuth und Elend geworden. 
Der erſte Rauſch eines Mannes und einer Frau, die ſich aus Neigung gehei⸗ 
tathet hatten, war bald verſchwunden. Der Reiz einer ſchon entflohenen Ju⸗ 
gend, die wenige zaͤrtliche Zuneigung, die aus gemeinſamen Begierden entfprang, 
war erloſchen und hatte der Gleichgültigkeit Platz gemacht. 

Ihnen hatten einige Monate hingereicht, die Lebensblume zu entblättern, 
die man bei hoͤflicheren und civiliſirteren Gewohnheiten lange friſch erhalten kann, 
ie aber bei den groben Beduͤrfniſſen einer elenden Exiſtenz leicht zerknickt und 
derwelckt. Die Heirath war fuͤr ſie geweſen, was den Kindern eine uͤberzuckerte 
dille iſt: fie hatten das Suͤße bald abgeſogen, und ihnen war nur noch die bit⸗ 
tere Subſtanz zurückgeblieben. Da zwiſchen ihnen weder die Sympathie ſich 
detſtehender Seelen herrſchte, noch die Intelligenz, welche die Gedanken verbin⸗ 
tt, wie das Vergnügen die Sinne; fo hatten fie nichts gefunden, um die erſten 
rohen Freuden ihrer Verbindung zu erſetzen, und quaͤlten ſich bald gegenſeitig. 

Bos quer hatte übrigens nie eine recht lebhafte Zuneigung gegen Marga⸗ 
dethen empfunden. Er hatte fie als Magd bei dem Bauunternehmer kennen 


lernen, der ihm Arbeit gab; er hatte ſie zur Ehe begehrt, weil er einer Frau be⸗ 
durfte und dadurch einige Erſparniſſe erwartete. Er hatte feine Heirath nie an⸗ 
ders, denn als einen Ruheplatz angeſehen, an dem er ſich des Abends ausruhen 
und des Sonntags ſeinen Branntwein ſchluͤrſen konnte, wenn er ſich fuͤr dieſen 
Tag ſo viel erſpart hatte, um ſich einen Rauſch trinken zu koͤnnen. Seine Frau 
war in ſeinen Augen nichts, als eine Magd, die er nicht zu loͤhnen brauchte, die 
ihm dazu nuͤtzlich war, fein Eſſen zu bereiten, fein Bett zu machen und es zu 
theilen. Hierbei folgte er nur demſelben Inſtinkt des Eigennutzes, dem die Mei⸗ 
ſten, aber unter weniger groben Formen, froͤhnen. Er war übrigens einer jener 
Männer aus dem Volke, die alle ihre Freimuͤthigkeit nackt zur Schau tragen. 
Ein Geſchoͤpf, das blos auf die Befriedigung ſeiner Eßluſt angewieſen war war 
er dennoch in aufgeregter Leidenſchaft einer ſchnellen Hinneigung zum Guten 
faͤhig; aber er war unfähig jener in's Einzelne gehenden Guͤte, die den uns Um⸗ 
gebenden das Leben ſo angenehm macht. Von der vollkommenſten Unwiſſenheit 
befangen, war es eine belebte Maſchine, die, je nach dem Arme oder dem Um⸗ 
ſtande, der ſie in Bewegung ſetzte, ſchlecht oder großmuͤthig handelte; ein frucht⸗ 
barer Boden, auf welchem der Saame des Guten wie des Boͤſen emporkeimen 
konnte. 

Vielleicht war Margarethens Organiſation etwas gluͤcklicher. — Ohne von 
den Laſtern ihres Standes eine Ausnahme zu machen, hatte fie doch eine lebhaf⸗ 
tere und zaͤrtlichere Natur, ſo wie eine entwickeltere Intelligenz beibehalten. 
Sehr jung bei wohlhabenden Leuten in die Lage der Dienſtbarkeit gebracht, hatte 
ſie eine gewiſſe Sanftheit der Gefuͤhle, eine Art Delicateſſe erworben, die ihrem 
Manne fremd waren. Wenn dieſe durch eine verfeinerte Civiliſation erweichte 
Seele ſich durch eine von Sorgen verhaͤrtete bedruͤckt ſah, fuͤhlte ſie Schmerz und 
Abſcheu. — Sie war im Stande geweſen, von einer, wenn auch nicht zaͤrtlichen, 
doch wenigſtens ruhigen und angenehmen Verbindung zu traͤumen, wie ſie ſie 
in der Klaſſe geſehen hatte, die von ihr bedient wurde. — Sie hatte bisher weder 
unter zornigem Fluchen, noch unter dem Geſchrei Betrunkener gelebt. Ihre 
jetzige Lage war eine traurige Neuigkeit für fie, an die fie ſich doch endlich ge: 
woͤhnte. Ihr Herz war nicht ſo erhaben, daß ſie nicht zu den Volksgewohnheiten 
hätte herabſteigen koͤnnen, noch war ihre Organiſation fo zart beſchaffen, daß fie 
ſich nicht an den Weingeruch des Athems, an die wilden Drohungen, ſo wie an 
den Schmutz des Laſters hätte gewöhnen können; aber diefe Veränderung fand 
nicht ohne einen moraliſchen Kampf ſtatt, die der Seele der jungen Frau alle 
Friſche raubte, ſo wie ihr erſtes Elend die ihres Geſichtes verwelken gemacht 
hatte. 

Im Ganzen bildeten Beide, 
„eine gute Wirthſchaft;“ denn 


wie man es auf der Pont-de-Terre nannte, 
Bosquer ſchlug Margarethe nicht. 

Jahre verfloſſen auf dieſe Weiſe, ohne irgend eine Veraͤnderung in der Le⸗ 
bensweiſe der beiden Gatten hervorzubringen. Ihre Tochter Catharine wurde 
groß, und ſie fuhren fort, unter den Drohungen des kommenden Tages fortzu⸗ 
leben. Bosquer's Vermoͤgensumſtaͤnde hatten weder ab- noch zugenommen. 
Immer an der Grenze der Duͤrftigkeit ſtehend, haͤtte es nicht Viel bedurft, um 
fie wirklich darein zu verſetzen: einige Tage Krankenlager, Mangel an Arbeit 
oder Herabſetzung des Arbeitslohns wuͤrden dazu hingereicht haben. Er hatte 
bis dahin das Gluͤck gehabt, allen dieſen Gefahren zu entgehen, ohne jedoch 
Nutzen fuͤr die Zukunft daraus zu ziehen; denn er hatte ſtets von einem Tage 
nur fuͤr den naͤchſten geſorgt, indem er ſeine Ausgaben und Einkuͤnfte nach ein⸗ 
ander richtete. Er war ſtets darauf bedacht geweſen, von den letztern nie etwas 
aufzuſparen; denn wenn die Beduͤrfniſſe zufallig einmal nicht hinreichten, Alles 
aufzuzehren, fo rief er die Laſter zu feinem Beiſtande herbei. Hierin glich die 
ſeinige der Verſchwendung des Wilden, der dem Hunger Zwang anthut, alle 
Fruͤchte des Baumes zu verzehren, wenn er auch daran ſterben ſollte, ohne daran 
zu denken, daß dieſes Beduͤrfniß den folgenden Tag wiederkehrt: unbekuͤmmerte 
Verſchwendung, welche denen fo eigen iſt, die nur den gegenwärtigen Tag in 
Anſchlag bringen, und die weder durch die von der franzoͤſiſchen Akademie ge⸗ 
kroͤnten kleinen Abhandlungen uͤber die Oekonomie 


des Volks, noch durch die Re⸗ 


den der Pre 


werden kön - | 3 — 
un e 1 wu ED 3a 
Fe e Was wollen und follen Gewerbvereine - 
terſtuͤtzen Eönnen: t e ig 
Ass Krone dieſes Gluͤckes muß man Gortſetzung.) . 


Faſſen wir den Hauptſtamm der Gewerbvereine im Gewerbſtande 
näher ins Auge, fo ſehen wir, daß die in demſelben ftattfindende Verbindung der 
verſchiedenen Gewerbtreibenden mit einander eine nothwendige, gedeihliche, 
das Gewerbsleben im Allgemeinen wie auch das der einzelnen Gewerbtreibenden 
insbeſondere fördernde iſt. Was das alte Zunftweſen unvollſtaͤndig erlangte, 
Zweites Kapitel. weil es durch die ausſchließliche Verbindung der nur einem Gewerbe angehoͤri⸗ 
gen Glieder leicht in Einſeitigkeit, Abgeſchloſſenheit, und dadurch in einen regungs⸗ 
ja ſelbſt lebensloſen Zuſtand verfiel, ſoll und kann durch die freie und freiwillige 
Verbindung aller Gewerbe unter dem belebenden Einfluß der andern Staͤnde 

Ehen genug Ehre, um nicht gehangen zu werden! auf eine freiere, allfeitigere, vollkommnere, allgemeine Weiſe im Gewerbvereine 
D e 2 erſtrebt werden. Was im Ge ellenſtande durch das Wanderleben vorbe⸗ 
die T Arbeſtelehn zu erzwingen .... werden mit reitet worden — eine treffliche Einrichtung, welcher Deutſchland ſeinen vor an⸗ 
ſech ner Gels- dern Laͤndern früher fo ausgezeichneten, tuͤchtigen, umſichtigen, ehrenwerthen 


vom Himmel das ſchoͤnſte Geſchenk, we 
machen konnte, erhalten hatte: 
Sie aß wenig! N 


Ein Bauunternehmer. 


1 Tagen bis zu einem DROBEEIEGBE NEN, je pie mie ei 8 

use von zweihundert bis zu dreitauſend Franken beſtraft werden. 0 8 = b J 

Ae e 8 Code penal. Buͤrgerſtand verdankte, — fol im Meiſterleben weiter und tuͤchtiger durch die 
. . . . Der ſchlechte Mann, dem fie Vertrauen eſchenkt hatten, f ‘ N 

ſagte darauf En ihnen: „Ich gebe Auch Allen 2 der Bedingung Gewerbevereine ausgebildet und erhalten werden. In jenem kommen durch 


Arbeit, Ba 975 950 0 at, ER uud ih Gun nur nie gar Zufammenwandern und Zuſammenleben Geſellen des einen Handwerks mit Ge⸗ 
von a „ rüher 1 w U tuch gern + fi 2 7 
einen Dienk Leifen, mich aber mid ne a gerne ſellen eines andern in vielfache, nahe und dauernde Beruͤhrung, ſie lernen die 


„de la Mennais. Vorzuͤge und Nachtheile des einen wie des andern kennen, gewinnen eine An⸗ 


Der Bauplatz, auf welchem Bosquer arbeitete, war der des Herrn Bor- und Einficht deſſelben, ja ſie lernen Manches! was dem fremden Handwerk ſonſt 
denfon, einer der am meiften beſchaͤftigten Bauunternehmer der Stadt Beeſt. enn ſeiner Art auch auf das Ihrige anwenden, ſie gelangen dur 
Herr Bordenſon hatte vom Himmel eines jener breiten, platten Geſichter erhal⸗ Einſicht, wie alle Gewerbe nur Glieder einer großen Kette bilden und ausma⸗ 
ten, die man übereingekommen iſt, für einen Typus von Freimuth und Edel- chen. Viel lernen fie auch von Geſellen ihres eigenen Handwerks und waͤhrend 
ſinn zu halten; auch hatte er für ſich den Ruf eines rechtſchaffenen und braven der Arbeit und des Zuſammenſeins bei und mit den. Meiſtern in der Fremde. 
Mannes in Breſt begründet. Uebrigens fehlte ihm nichts, um dieſe doppelte Groß und wichtig iſt auch der de den die auf Reifen fo nöthige Berührung 
Rolle durchzuführen: weder ein ſchallendes Gelaͤchter, noch koͤniglich ausgetheilte und Verbindung u hen Ständen auf Die allgemeine menſchliche Tusbildun 
Fauſtſchlaͤge. Er nannte Jeden: „mein Lieber,“ und kannte genau die Ver⸗ auf Gan 15 1 Lebenserfahrung uub Lebensweisheit, auf die Aus⸗ 
moͤgensumſtaͤnde eines Jeden. Obgleich er vierzig Jahre zaͤhlte, war er doch PLVURG DVB, eue Ehe eee 1 Don Der Gewerbvereinen ſoll durch 
noch unverheirathet, und Alles ließ vermuthen, daß er ſeine Lage nicht veraͤndern biefee Zuſammenlebe * verſchiedenen Gewerbtreibenden dieſe Tuͤchtigung und 
wurde. Man warf ihm wohl vor, bei gewiſſen Gelegenheiten ausſchweifend Tuͤchtigkeit im Meiſterleben auf eine freiere, bildende Weiſe gefordert, erhalten, 
und geizig zu ſein und nur die eben vom Geſetze geforderte Ehre zu beſitzen; im Rei Sa en werden, inden er ſich alle deſſen immer mehr 
Ganzen genommen war er jedoch ein Mann, der ſeine Abgaben entrichtete, deine uu ment don 1 en, wie aegenfeitige Ausſprache fie fördert, jeder nur ein 
Schulden machte und zum Neujahr ſehr pünktlich feine Gratulationen abſtattete; Glied in der großen Kettenreihe der ae bildet, daß er von allen denſel⸗ 
mit einem Worte: er war, was man einen rechtſchaffenen Mann nennt! ben mehr ober er. aft getragen werde, fe ſelbſt wieder tragen helfe, beſon⸗ 

Er hatte ſeit einigen Monaten mehre anſehnliche Arbeiten vollendet und be⸗ ders wenn in den Vereinen ſic die hervorbringenden, die verarbeiten 
fand ſich in dieſem Augenblick in der Ruhe, die einer großen induſtriellen Thaͤ⸗ deter Handelnden Gewerbe gegenseitig die Hand reichen. 
tigkeit zu folgen pflegt. Durch feine Bilanz befriedigt, ſich jetzt eben wenig um „ E a 6 1 Al einige wenige Blicke in biefer 0 auf 
neue Arbeit bekuͤmmernd, las er ſeinem Compagnon Duͤrand gegenuͤber, der eins unſerer Gewerbe als Beispiel zu ei lc ein Beet 127 leicht die Verbin⸗ 
ſich damit beſchäftigte, chineſſſche Tuſche in einem Napfe zu zerreiben, in dem dung ſeines Gewerbes mit andern heraus fin en koͤnnen. ieh, o Tiſchler, wel⸗ 
Journal des Debats } 4 cher Gewerbe bedarfſt du, um dein Handwerk ausuͤben zu koͤnnen? du bedarfſt 

5 zu demſelben als Hauptſtoff das Holz, welches der Holzfaͤller und Bret⸗ 


fein kothgeſtreiftes baumwollenes Taſchentuch ausbreitend, um ſich mit Bequem: ſchneider in dem Zuſtande dir lieferte, wie du es verarbeiten kannſt; ſetzen 


ichkei a F > g € 3 diefe nicht aber den Holzanbauer, den Foͤrſter voraus? der Eiſenſtein⸗ 
— — die Regierung nicht kräfttg einſchreitet, ſo iſt es graͤber, der Eiſenſchmelzer, der Hammerſchmidt, mit dem dieſen noth⸗ 


Was giebts?“ ſagte der Herr Tuſchreiber, ohne den Kopf zu erheben. j wendigen Köhler, * toller, Birkel: 75 Meſſerſchmidt müͤſſen für 
„Fortwaͤhrend W von ar Er nie auf bis dich vorher thätig fein, da du durch fie deine ſchneidenden Werkzeuge empfängſt, 


8 


„Es iſt empoͤrend!“ rief er plotzlich, das Journal auf fein Pult legend und 


Erhöhung des Tagelohns.“ ohne welche du keine deiner Arbeiten verrichten kannſt. Bedarfſt du nicht des 
in hat den 415ten Artikel des Code pénal,“ ſagte ruhig Duͤrand, indem O elſchlaͤgers zur Bereitung deines Firniſſes, nicht zur Bereitung deiner Po⸗ 
er eine Rabenfeder probirte. lituren und Lacke des Spiritus, der in den Brennereien jetzt ſo wohlfeilen 


*. R 3 N N i ird. be⸗Fabrikant liefert dir Faͤrbeſtoffe, che⸗ 
„Ohne Zweifel; aber was nuͤtzen die Gefege, wenn man fie nicht in Anwen⸗ Preiſes gewonnen wird Der Far g * 
dung bringt? Diefe Geſchwornen machen ſich mit ihrer Nachſicht laͤcherlich! O! miſche Fabriken das en Dee Berihafft deren en 
ich wollte, daß man mich bei ſolchen Gelegenheiten zu Rathe zöge! Immer das dir nicht maacherlei Stoffe, der Zeugweber Lappen zum Polisen, ber Leim⸗ 
Maximum der Strafe, dann wuͤrden wir ſehen! Man muß den Anſpruͤchen die⸗ ſieder den Leim ꝛc.? Ja, wer will alle die Gewerbe nennen, welche dir mittelbar 
fer Narren ein Ende machen, ſonſt wird die menſchliche Geſellſchaft nicht beſte⸗ oder unmittelbar zur Ausübung deines Gewerbes im ganzen Umfange nöchig 
hen können.” 112 8 ne ie, bh 1. nicht Ki . 
itt ſich eine Kraͤhenfeder. Er antwortete nichts, und Beide Ferlichen, gem enen er „ wirß auch una em 
e ſagte Bordenfon: “ nd Beide haben, Ben du mit denen im Ma Die wie der Drechsler, Büttner 
5 ha a) „ u. ſ. w. auf eine andere Weife das Holz verarbeiten. Wes 
8 Duͤrand! haben Sie mit den anderen Bauunternehmern ge Eine ſolche Verbindung ee tritt uns auch in 
; wie find uͤber die Herabſetzung des um. ihren gedeihlichen Folgen im wiſſenſchaftichen Leben auf den Uminerfihten im 
4 7 4 —— der Maurer, der Zim Zuſammenleben der 1 1 0 die dulden ae 3 
Vortrefflich! Wenn fie ſich widerſetzen, laſſen wir ſie laufen. Wir haben tungen ſich hingeben, und durch die im Umgange erworbenen, Fenn e Dex n 
Ee. nicht viel zu thun, und ſpaͤterhin muͤſſen fie wohl wiederkommen, dern hoͤhern Ledensrichtungen eine größere, freiere, geiſtige Beweglichkeit, eine 
wenn ſie nicht vor Hunger ſterben wollen.“ größere Umſcht des Lebens erlangen, dadurch ſich auszeichnen. Weiter wird er 
Es ſteht ihnen in der That frei, dieſe Wahl zu treffen,“ bemerkte Durand dann noch durch wiſſenſchaftliche Vereine gedeihlich gefordert. 
r per l Gewiß muß, was ſich im Geſellen⸗, was ſich im wiſſenſchaftlichen Leben als 
gleichgültig, indem er gleichgültig die Krähenfeder durch den Mund zog. umu n R 
Er fuhr fort zu arbeiten, während Bordenſon die Durchſicht feines Jour⸗ ee Br auch im Meiſter⸗ und Gewerbsleben in ſeinen gedeihlichen 
nals fortſetzte. g olgen male pi 3 fi 2 r 
. > 1 m a N . lich gebildete Männer Glie⸗ 
Als der Bauunternehmer am naͤmlichen Abend feine Arbeiter abloͤhnte, fagte Warum Aer werden wiſſenſchaft MR: : 
er, daß er ihrer Dienſte augenblicklich nicht bedürfe, weil feine Arbeit geendet der der Gewerbvereine? Sind fie denſelben wuͤnſchenswerth! iſt ihre Glied⸗ 


ür j i ſchaft eine nothwendige? Ihre Liebe, ihre Achtung zu dem Gewerbsleben und 
ee r fuͤr daſſelbe zieht ſie zu den Gewerbtreibenden, macht ihnen die Verbindung mit 


(Bortfegung folgt.) ; denſelben wuͤnſchenswerth; fie wollen ihnen dadurch ihre Achtung zu erkennen 
geben, ihre Anerkennung; denn ſie genießen die Vortheile des gewerblichen Le⸗ 
bens in den Bequemlichkeiten, die daſſelbe darbietet; auch ſie betrachten die Ge⸗ 
werbtreibenden als nothwendige und ehrenwerthe Glieder im Staatsganzen, wol⸗ 


. 


39 
n und ſich ſelbſt klare! 


Am ſchoͤnſten aber iſt es auf den Hochzeiten. 

Vor einigen Jahren war ich zum Chriſtfeſte in Reichenau, einem Dorfe, 
welches zwei Paſtoren, drei Schulen und eine Menge reicher Faktore und Bau⸗ 
ern hat. Ich ging oft zu einem Bauer, deſſen Frau die Tochter meiner alten 
Kindermuhme war, welche mir bald Maͤhrchen erzaͤhlt, bald mich geſcholten 
hatte. Die Frau, groß, huͤbſch und ruhig hatte drei Kinder, eine Tochter von 
ſechszehn Jahren, einen Sohn von fuͤnfzehn, der ſtudiren wollte, und ein kleines 
Maͤdchen von fuͤnf Jahren. Alle drei Kinder waren ſehr huͤbſch, beſonders die 
aͤtteſte Marie Eliſabeth, alſo Marlieſe genannt. Ich neckte ſie oft — weil dort 
die Mädchen ſich ſehr früh verheirathen — mit einem ſchmucken Freier, aber 
davon wollte ſie nichts wiſſen, obgleich ſie bei jedem Worte von mir blutroth 
wurde. Bei ihren Eltern lebte noch eine Muhme, Anneroſe, ein kurzes, dickes 
Maͤdchen von ſechs und zwanzig Jahren, nach dortigen Begriffen ſchon eine 
alte Jungfer, welche ſich taͤglich und ſtuͤndlich ſehnte, unter die Haube zu kom⸗ 
men. Sie hatte eine huͤbſche Ausſtattung, tauſend Thaler Geld, und außer 
einer huͤbſchen Wieſe zwei eigene Kühe im Stall bei ihrem Vetter, aber es fand 
ſich kein Freier — vielleicht weil ſie in der Ueberzeugung, die Schoͤnſte im Dorfe 
zu ſein, auch den ſchoͤnſten und reichſten Burſchen begehrte. Ein Armer, nicht 
Schoͤner wagte ſich nicht an ſie und von den Reichen und Schoͤnen kam keiner. 

„Ich koͤnnte auch ſchon verheirathet ſein, ſchon neun Jahre,“ pflegte ſie oft 
zu ſagen, „Eichſchulzens Fritze, wegen eines Eichbaumes vor ſeinem Hauſe 
Eichſchulze genannt, hat um mich gefreit ein Jahr lang, als aber ſein Vater 
mit meinem Vater um das Heirathsgut handelte, verlangte er von dem meinen 
drei Kühe als Mitgabe für mich. Mein Vater wollte durchaus die dritte Kuh 
nicht geben, und endlich nur mit der Bedingung, daß Eichſchulze noch einige 
Schoͤpſe zu dem Heirathsgut feines Sohnes hinzufuͤge, aber dieſer blieb eiſenfeſt 
und die Heirath ging zuruck.“ „Wegen einer Kuh und einigen Schoͤpſen?“ 
fragte ich. 

„Ja wohl!“ ſagte ſtolz der Bauer. „Wer kauft auch die Katze im Sacke; 
bei uns wird vorher nach Allem gefragt. Ordnung muß ſein, das ſind die 
beſten Ehen, wo Eines ſo viel hat wie das Andere.“ 

Marlieſe ſchlug bei dieſen, in ſehr beſtimmtem Tone geſprochenen Worten 
erröthend die Augen nieder. 

„Ach,“ ſprach Anneroſe weinerlich, „der Alte wird ſeinen Lohn noch em⸗ 
pfangen, und mein Vater ſeliger hätte die Kuh auch noch geben koͤnnen; Fritze 
hatte mich lieber als die Kuh, und haͤtte ich meinen Liebſten bekommen, was 
haͤtte ich da noch einen Schoͤps gebraucht? 

Und ich dachte: alſo auch hier unter dieſen einfachen Menſchen Convenienz⸗ 
Heirathen und Handel! 


len durch ihre gemeinſame Glied ſchaft 
bewußt h . er ein. zen zu gemeinſamer Liebe 
beſtimmt ſind. Was die verſchiedenen Lebensrichtungen getrennt hat, vereint 
dieſes Bewußtſein wieder. Iſt aber dieſe ihre Annäherung und Verbindung für 
den Gewerbſtand gedeihlich, foͤrdernd, wuͤnſchenswerth? Wenn ſie auch weniger 
mittelbar auf materielle Weiſe einzuwirken vermoͤgen, ſo foͤrdern ſie doch die an⸗ 
dere Seite der Gewerbvereine, die geiſtige, mehr das innere Leben beruͤhrende, 
moraliſche Hebung und Belebung. Wo aber die letztere gedeiht, wird, wenn 
auch nur mittelbar, aber ſicher die materielle Hebung eingeleitet, gefoͤrdert, be⸗ 
wirkt, denn letztere wird durch die erſtere getragen und bedingt. Das Wiſſen 
fördert auch das Können, macht dieſes oft zur Kunſt, bewahrt vor manchen Ver⸗ 
luſten. Wiſſen und Koͤnnen muͤſſen ſich auf das innigſte durchdringen; das 
letztere iſt meiſtens im Gewerbeſtande vorhanden, muß aber von dem Wiſſen 
lebendig durchdrungen werden, und auf dieſe Weiſe kann der wiſſenſchaftlich ge⸗ 
bildete Mann von groͤßtem Einfluß auf das Gewerbsleben werden; beſonders 
wenn ſein Blick ein mehr praktiſcher geworden iſt, er ſich nicht zu einem bloßen 
Stubengelehrten ausgebildet hat, den das Wiſſen aufblaͤht und ungeſchickt ge⸗ 
macht hat. Auch macht der Umgang mit den Wiſſenſchaften feiner, gebildeter, 
geſitteter; die Verarbeitung der Rohſtoffe dagegen iſt zu materiell, iſt oft, ja 
meiſtens wenig geeignet, eine feinere Bildung und Sittigung als die Grundla⸗ 
gen eines gegenſeitigen freundlichen und erfreulichen Verkehrs, zu bewirken, was 
bei manchen Gewerben — exempla sunt odiosa, Beiſpiele anzufuͤhren, koͤnnte 
wohl manchem gehaͤſſig erſcheinen — beſonders ſtark hervortritt. 

Lehrer, beſonders ſtaͤdtiſche Lehrer bilden nothwendige Be- 
ſtandtheile der Gewerbvereine. Sie ſollen die Jugend fuͤr das buͤrgerliche 
Leben und namentlich für den Gewerbſtand vorbereiten, ausbilden, tuͤchtig ma⸗ 
chen, was nur dann am gedeihlichſten geſchehen kann, wenn ſie das Gewerbsle⸗ 
ben nach allen Richtungen hin kennen gelernt haben, wozu ſich ihnen die beſte 
Gelegenheit in den Gewerbvereinen darbietet. Wichtig iſt es darum, daß der 
ſtaͤdtiſche Lehrſtand ſich der Nothwendigkeit ſeiner Gliedſchaft in den Gewerbver⸗ 
einen nicht blos bewußt werde, ſondern dieſelbe auch augübe. 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Brautwervung. 


Die Oberlauſitz iſt eine freundliche Provinz, beſonders aber iſt die Stadt 
Zittau mit den vielen großen, ihr gehoͤrigen Dorfſchaften ſchoͤn, und die Um⸗ 
gebung die reizendſte romantiſchſte, die man ſich denken kann. Die Stadt ſelbſt 
iſt rund; wenn man vom Johannesthurme herabſchaut, fo bemerkt man dies; 
es iſt, als wäre fie in einen weiten Ring gebaut. Schoͤne Gaͤrten und entfernte 
romantiſche Berge mit maleriſchen Felsbildungen und ſchoͤnem Baumſchlage um⸗ 
geben es. Es liegt weit ab von der großen Straße, ſeine Lage ſchuͤtzt es vor der 
Naͤhe eines Schlachtfeldes und feindlichen Durchzuͤgen, und von dem Gebirge 
herab weht eine ſo geſunde Luft, daß ſelten Krankheiten epidemiſch oder ſehr boͤs⸗ 
artig werden. In Zittau iſt Wohlſtand, die Einwohner lieben ihre Stadt ſehr, 
ihre Schulen ſind vortrefflich, und mehrere bedeutende Gelehrte und Kuͤnſtler 
nennen dieſe Stadt ihre Vaterſtadt. Heinrich Marſchner iſt auch ein Zittauer, 
und vielleicht find die Chöre feiner Opern: „Vampyr“ und „Templer und Juͤ⸗ 
din“ fo friſch, kraͤftig und romantiſch, weil die Baͤume des Oybiner Thales 
und die mit den ſchoͤnſten Ufern umgebene Weiße ihm das Wiegenlied rauſchten. 

In Zittau findet man nicht die Geſpreiztheit der Bauern, die ſich — Aus⸗ 
nahmen laſſe ich gelten — fuͤr beſonders gebildet, vornehm und fein halten, auch 
ſind ſie nicht geizig, wie mitunter die Dresdner und Leipziger, wo man ausrech⸗ 
nen ſieht, wie lange ein Brot ausreichen muß, wo man mitunter gar zu jaͤm⸗ 
merliches Eſſen bekommt — ausgenommen bei großen Soupers und Diners, 
wozu man eingeladen iſt, ſie haben nicht die Eleganz der Großſtaͤdter und keinen 
vornehm ſein ſollenden Ton, aber ſie find gemuͤthlich, geſcheut und leben behag⸗ 
lich. Es wachſen in den Buͤſchen die duftigſten Erd⸗ und Himbeeren, ſie haben 


Ein großer Geist. 


Gewiſſe Halbtalente, die in der Welt durchaus etwas gelten wollen, erklaͤ⸗ 
ren ſich nur immer unzufrieden, wenn ſie zur Erlernung eines gewoͤhnlichen 
Metiers durch ihre Verhäͤltniſſe genoͤthigt worden find. Sobald dieſe Leute ihre 
Lehrzeit zuruͤckgelegt haben, möchten fie ſogleich ihr Handwerk verlaͤugnen und 
als ein großes Licht gelten. Da ſinnen ſie denn auf allerhand Mittel, wie ſie 
ſich auf das hohe Pferd ſchwingen, ohne den Steigebuͤgel der Gelehrſamkeit zu 
beſitzen. Manche machen es dann wie der junge Haarkraͤusler, von dem wir 
eben ſprechen wollen. Dieſer Menſch verſteht das erlernte Fach nur halb, weil 
er die ganze Lehrperiode hindurch den Kopf voll anderer Dinge hatte, und natuͤr⸗ 
lich ein arges Haar in der Perruͤckenmacherei fand. Deſto mehr bildete er ſich 
aber in andern Dingen ein, vornehmlich in der Literatur, weil ihm noch einige 
Gymnaſialbrocken übrig geblieben find, zu denen er hin und wieder noch einiges 
aus der literariſchen Welt aufgeſchnappt hat. Sobald er ſich nun in Geſellſchaft 
beſchraͤnkter Leute befindet, fo kramt er feinen ganzen Vorrath von Scheingelehr⸗ 
ſamkeit aus, die dann fuͤr baare Muͤnze angenommen wird, wiewohl ihm der 
* ö 1 en hausbackene Verſtand manches anſpruchsloſen Zeugen ſeiner Nebelfechterei be⸗ 
ſchoͤne Fiſche und herrliche Gemüfe, beſonders Blumenkohl, Schoten, Gurken reits in die Karte gekuckt hat. Wie er es anfaͤngt, um ſich arbeitslos durchzubei⸗ 
und gruͤne Bohnen, und die Hausfrauen des Mittelſtandes kochen nicht, wie ßen, und durch welche Mittel er ſich naͤhrt und moderne Kleidung traͤgt, iſt zwar 
in Dresden und Leipzig — Spinat — o Gott, harte Eier und Spinat, und noch Niemanden recht klar geworden, allein der gelehrte Juͤngling will Allen 
vorher Waſſerkalteſchale — das iſt entſetzlichl Ich laſſe mir nie zu Schulden glauben machen, daß er dies Alles als Recenſent verdient, indem ihm als ſolcher 
kommen, Spinat zu kochen. die Loutsdeors haufenweiſe zugeflogen kaͤmen. Dazu gehoͤrt indeß ein ſehr ſtar⸗ 
„Boͤhmen grenzt an das Zittauer Gebiet, deshalb iſt der Dialekt in dieſer ker Glaube, da bewußter Juͤngling ſogar in feiner Mutterſprache ein bedeuten⸗ 
Gegend ein Mittelding zwiſchen boͤhmiſchem und ſaͤchſiſchem Dialekt. Die Leute der Stuͤmper iſt, und hoͤchſtens Puppenſpiele zu wecenfiten faͤhig ſein möchte, 
in der Zittauer Gegend ſagen ſtatt „nur“ „ant“ und die Landleute gebrau⸗ In feinem Dunkel verſucht er es indeß wirklich über Sachen, von denen er nichts 
chen ſtatt des boͤhmiſchen „halt“ das Woͤrtchen „falt“ — „Komm ſalk' rei!“ verſteht, eine Menge Unſinn niederzuſchreiben, und dieſen hier und dort zur Ver⸗ 
— „Komm nur herein!“ N öffentlihung anzubieten, wird aber überall verlacht und zuruͤckgewieſen, was er 

In Zittau und der Gegend bäckt man gute Kuchen! Die Bäben und Chriſt, denn für unerhörte Kabale ausſchreit, womit man fein hochſtrebendes Talent zu 
ſtollen — Chriſtbrodte genannt, find unvergleichlich, und Kirmſen giebt es noch unterdrücken ſtrebt. So fpielt er den Gelehrten fort und wird dadurch wahr⸗ 
dort, bei Gutsbeſitzern und Paſtoren, bei Bauern und beſonders bei reichen ſcheinlich uͤber kurz oder lang in eine Lage gerathen, die ihn vollſtaͤndig zum Ge⸗ 
Faktoren, daß es eine Luſt iſt. Außer unendlich vielen Kuchen von den ver⸗ lehrten machen wird; wir moͤchten ihm daher rathen, bei Zeiten zum Perruͤcken⸗ 
ſchiedenen Sorten giebt es gewiſſe ſtehende Gerichte, welche bei keiner Kirmeß ſtock zurückzukehren, und feinen Recenſentendünkel in die Pomadenbuͤchſe zu 
fehlen dürfen. Bei den Reichen giebt es Potagen oder Weinſuppe, Rindfleiſch, begraben. : 
Schinken, braune Karpfen, Gaͤnſebraten mit Krautſalat und Wildpret, bei 
den minder Bemittelten Bier- und Milchſuppe, Rindfleiſch mit Reis und großen 
Roſinen, Karpfen und einen ungeheuren großen Schweinebraten mit Sauer⸗ 
kraut oder Kirſchſauce. 


40 
ahnliche Entdeckung unter einem Haufen Unrath gemacht. Das ganze belauft 
fi) auf 162,000 Darn een — 


mx 


— Großmuth in ihr rege. So zahlte fie 12 Fres, für eine Flaſche Malagawein und 
n Geiz gab ein Geſchenk von 100 Fres. für die Armen. Zwei Tage vorher, als ihre 
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Zu B ernay, im Eure⸗ Departement, iſt, nach den Parifer Blattern, kürz⸗ Magd 2 Naͤchte bei ihr zugebracht hatte, bat fie dieſe etwas Erfriſchendes zu ſich 


lich eine alte Jungfer, ein Muſter des ſchmutigſten Geizes, geſtorben. Seit zu nehmen, um fi) aafrecht zu halten z B. ein Ei. Da fie aber gewahrte, 
19 Jahren war Niemand in ihr Zimmer gekommen, das von Unreinlichkeit daß die Magd zu viel Butter für die Zubereitung brauchte, fo ſchrie ſie auf und 
und Elend ſtank. Als man dort eingetreten war, fand man Saͤcke mit Gold | nahm ihr die Hälfte der Butter mit den Worten weg: „Auf dieſe Weiſe würde 


und Silber auf einem wurmſtichigen Tiſche, auf ihrem Speicher wurde eine mein Buttervorrath nicht fuͤr das Jahr hinreichen.“ 


Allgemeiner Anzeiger. 


Anfertionggebühren für die geſpaltene Jeile oder deren Raum nur Sechs Pfennige. 


Taufen. 


St. Adalbert. Den 13. Januar: 
1 unehl. T. 

St. Matthias. Den 12. Januar: d. 
Poſamentiergeſ. G. Schuͤſſel T. — d. Wurſt⸗ 
fabrikant Selien T. — d. V. Schwabe T. 
— d. Modell⸗Tiſchler F. Fochler S. 

St. Corpus Chriſti. Den 12. Jan.: 
d. Fabrikarbeiter C. Spinde S. — d. 14.: 
d. Bäckermſtr. in Commende Hoͤfchen J. 
Babſt T. — d. 15.: d. Trompeter bei dem 
Koͤnigl. Cuiraſſier⸗Rgt. W. Grieger S. 


Kreuzkirche. Den 13. Januar: d. 
Böttchermſtr. R. Städt S. 

St. Mauritius. Den 10. Januar: 
d. Koch A. Bonke S. — d. 12.: d. Arbei⸗ 
ter Taber S. — 1 unehl. T. 

St. Michael. Den 12. Januar: d. 
Dreſchgärtner in Carlowitz F. Leimner T. 
— d. Baͤckermſtr. E. Ludwig T. 


12.: Schuhmachergeſ. F. Fiebig mit Jofr. 
F. Franke. — Zuckerſiederei-Arb. S. Ne⸗ 
walda mit Igfr. M. Gregor. — Tuch⸗ 
machergef. C. Koch mit Igfr. M. Schwede. 
— d. Kürſchnergeſ. A. Peſchke mit Igfr. A. 


Jaeg. 
Den 12. Januar: 


N 


St. Dorothea. 
Dienſtknecht G. Werner mit T. Weidner, 
& — se A. Fiſcher mit J. H. An⸗ 
au en. [wand 

raunnngen St. Corpus Chriſti. Den 7. Jan.: 
Et. Matthias. Den 7. Januar: der Spinnerei⸗Arbeiter W. Gaͤrtner mit F. 
Tiſchlergeſ. J. Kordocke mit J. Lazar. — d. Furche. 


2 Folgende nicht zu beſte llende Stadtbriefe: 


1) Hrn. Geh. Rath v. Balli, v. 8. d. M. 
2) Frau Berger, v. 8. d. M. 
3) Hrn. Schmiedegeſ. C. Friedrich, vom 9. 


4) Hrn. Stellmachergeſ. 3. Bamke, vom 
10. d 


5) Hrn. Buſch, vom 10. d. M. 

6) Fräulein Mielchen, vom 10. d. M. 

7) Hrn. Buchhalter C. Prüfer, v. 10. d. M. 
8) Hrn. Negier.⸗Sekretair Eichler, vom 11. 


d. M. 
9) Mademoiſelle Clarel, vom 13. d. M. 
10) Hrn. Deſtillateur Rabe, v. 13. d. M. 
11) Fräulein Minna v. Garnier, v. 14. d. M. 
12) Frau Gräfin v. Walewsku, v. 15. d. M. 
koͤnnen zuruͤckgefordert werden. 
Breslau den 15. Januar 1845. 

Stadt ⸗Poſt Expedition. 


Theater ⸗Repertoir. 


Sonnabend den 18. Jan.: „Die Be: 
alin.““ Große Oper in 3 Akten. Muſik 
von Spontini. Julia, Mad. Koefter, 


Bermifchte Anzeigen. 


eee 


An' Publikum. 


0 Ich habe wieder mich entſchloſſen, 
1 Ade ab mit Bier und Wein, 7 
Mit Punſch und Kaffee unverdroſſen 9 
Zum Dienſt des Publikums zu ſein. 
Den Hunger gleichfalls zu vertreiben, 9 
0 Halt' ich zu jeder Tageszeit ) 
465 einzeln erſt ſie zu beſchreiben, ö 
0 Die beſten Speiſen ſtets bereit. ) 
1 Ich nahe mich Euch mit Vertrauen, I 
> Drum, Publikum, vertrau auch mir 
(Laß Dich recht zahlreich bei mir 
15 ſchauen, 
Fur ein: Willkommen! bürg' ich Dir. 3 


Breslau, den 18. Januar 1845. 
A Carl Sabiſch, 


Reſtaurateur, 
Reuſche⸗Straße Nr. 60, im 
77 ſchwarzen Adler. 

Sees 


Die ſingenden Kolibri's und ſelbſtſpielen⸗ 
den Inſtrumente im blauen Hirſch, bleiben 
nur noch acht Tage ausgeſtellt. Eine Vor⸗ 
ſtellung Abends 6 Uhr, die andere 8 Uhr. 
Entree 23 Sgr., ohne Unterſchied des Alters. 


Großes Conzert a la 


Mentzel s Wintergarten. 


Sonntag den 19. Januar: 


Herrmann. 
Anfang 3 uhr. 


Sonntag den 19. d. M. findet im Kaffeehauſe zum Rothkretſcham großes 


Wild ⸗Abendbrodt 


ſtatt, nebſt muſikaliſcher unterhaltung. Es ladet dazu ergebenft ein 
chubert, Coffetier. 


Die Gold⸗ und Silber⸗Manufaktur 
von Heinrich Selig, 


Naſchmarkt Nr. 49, 


empfiehlt zur bevorſtehenden Carnevalszeit eine reichhaltige Auswahl Lioner Gold⸗ 
Pu Silber ⸗Waaren zur Ausſchmückung von Masken-Anzuͤgen zu den billigſten 

reiſen. 
| 


franzöſiſche und deutſche Haudſchuh⸗Fabrik, 
Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 1, 


Ecke an der Brücke des Stadigrabens, 
empfiehlt ihr wohl aſſortirtes Lager aller Gattungen Glacee-, Scheer- und Wildledernen 
Handſchuh, Beinkleidern, Trägern, fo wie alle Arten Galanterie-Arbeit in jeglicher Leder⸗ 
Auswahl; auch nimmt dieſelbe alle geneigte Aufträge mit Zuſicherung der billigſten 
Preiſe und prompteſten Bedienung ergebenſt an. 


Beſtes Birken und Erlenbrennholz 


erhielten zu Wagen in großen Ouantitäten und konnen ſolches mit Recht, fo wie auch das 
Kiefer-, Roth- und Weißbuchenholz empfehlen 


Hübner & Sohn, 


Ring Nr. 35, 1 Treppe, dicht an der gruͤnen Roͤhre. 
Auch iſt von vorſtehenden Hölzern zweimal geſägt und klein geſpaltenes vorräthig. 


Ball ſchmuck Dorothea Wichert, 


ganz neuer Art empfeblen 1 Nr. 59, erſte . 
7 ; empfiehlt ſich mit Anfertigung von Damen⸗ 
Hübner & Sohn, Ring Rr. 35,1 Treppe. Kleidern nach den 11 Journalen. Auch 
e Per wird gründlicher Unterricht in Maaßnehmen 
verkaufen äußerſt billig 


und Zuſchneiden daſelbſt ertheilt, 
.F. J. v. Brauſe & Comp., Natherinnen, welche im feinen Weißnaͤhen 
Hinter⸗ (Kranzel⸗) Markt Nr. 1, in der geübt find, können das ganze Jahr hindurch 
e 


in meiner Wohnung 5 werben. 

83 fr n, die unter meinerikei 
Franzoͤſiſche Schallo⸗Kleider in den ſchön⸗ Junge Mödche, uieitung 

ſten Muftern, weiße brochirte und glatte 


Ballkleider, bunte Battiſte, Camlotts, Thi⸗ 
bets, Twils, die neueſten wollnen und halb⸗ 
wollnen Mäntelftoffe, umſchlagetücher in 
allen Größen und Gattungen, Blonden⸗ 
ſhwals und n u. m. d. 
Y Er 4 
empfiehlt in S. 9 N empfiehlt moderne Tanzſchuhe, desgleichen 
+. tingo, | Zeugs und Lederſtiefel A. Böſe, Schuh: 
Hintermarkt Nr. 2, Ecke der Schuhbruͤcke. machermeiſter, Biſchofſtraße Nr. 9. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


gratis angenommen bei 


Chriſtiane Grauer, 


Mehlgaſſe im ehemaligen Gabelgarten. 
Für Herren 


im Weißnähen ſich ausbilden wollen, werden 


St. Mauritius. Den 12. Januar:“ 
Herrſchaftl. Kutſcher C. Gerlach mit E. 
Ziegner. — Dienſtknecht J. Pauer mit J. 


Otto. — d. 13.: Schneidermſtr W. Padit. 


mit Igfr. R. Fuchtler. 


St. Michael. Den 12. Januar: 
Tagarb. G. Jenner mit Wttw. und Almo⸗ 
ſengenoſſin R. Klein. — den 13.: Bäcker⸗ 
gef. M. Graz mit J. Wies ner. — den 14. 
Baͤckermſtr. E. Dirwanger zu Hundsfeld 
mit Igfr. D. Schlawe. 


neue Leder⸗Handlung 
von Gottlieb Gnerlieh 
in Breslau 
Altbüßer Straße Nr. 52. 
empfiehlt ihr Lager ausgearbeiteter Leder ſo⸗ 
wohl im Ausſchnitt als im Ganzen zur ge— 
neigten Beachtung. 


Meine Seidenz Wollen- und Baumwol⸗ 
len⸗Faͤrberei iſt nicht mehr Neueweltgaſſe 


Nr. 5, ſondern Goldneradegaſſe Nr. 275. 


— 2 C. W. Stolpe aus Berlin. 


Einem unverheiratheten Koch, einem un— 
verheiratheten Kunſtgaͤrtner, einem Revier⸗ 
jäger, einigen Wirthſchafts⸗Eleven u. einer 
Wirthſchaſterin weiſet offene Stellen nach 
der Commiſſionair E. Berger, 
Biſchofsſtraße Nr. 7. 


Geraͤucherte Heeringe 
ſind in bekannter ausgezeichnet ſchoͤner 
Qualität, das Stück für 6 Pfennige, und 

marinirte Heeringe, 
mit Zwiebeln und Citronen eingelegt, das 
Stück für 1 Sgr. zu haben bei 


B. Liebich, 
Hummerei Nr. 49. 
Mehrere kleine, in gutem Bauzuſtande 
befindliche Häufer hierorts, von 3 bis eircg 
10,000 Rthir., werden zu kaufen geſucht. 

Näheres beim Commiſſionair 


E. Berger, 
D e An 
Zwei Aushängekäſtchen ſtehen billigſt zum 


Verkauf Biſchofs⸗Straße, Stadt Rom 
im Gewebe 


Lokal⸗Veränderung. 
Vom 20. d. M. ab befindet ſich meine. 
Band⸗ und Spitzen⸗ Handlung, Ring im 
ſtaͤdiiſchen Leinwandhauſe, vis a vis der gro⸗ 


ßen Wage. 5 ! 

S. S. Peiſer. 
Handlungslehrlingen, oder ſolchen, die. 

Goldarbeiter werden, oder ein anderes Metier 

erlernen wollen, weiſet mit oder ohne Lehr⸗ 

geld Lehrherren hierorts nah 

der Commiſſionair E. Berger, 

Biſchofſtraße Nr. 7. 


Zu vermiethen 
und zu Oſtern zu beziehen, iſt Malergaſſe 
Nr. 2. eine Barbier-Gelegenheit. Das 


Nähere daſelbſt 2 Stiegen zu erfragen. 


Auf dem Graben Nr. 10, 2 Treppen 
hoch, vorn heraus iſt eine Schlafſtelle zw 
vergeben. auf 


